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Online-Hypotheken im Überblick
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Digitalisierung des Kreditgeschäfts
Das Finanzierungsgeschäft der schweizerischen Banken steht vor einem Wandel. Derzeit können bereits Hypotheken und Konsum-
kredite über das Internet abgewickelt werden. Bald wird es auch KMU möglich sein, über das Internet Kredite zu beanspruchen.

Andreas Dietrich

Eine Hypothek online abschliessen
oder verlängern ohne vorgängiges Bera-
tungsgespräch? Was noch vor einigen
Jahren als utopisch bezeichnet wurde,
ist heute ein zentrales strategisches The-
ma bei vielen Retail-Banken in der
Schweiz. Die Bankenvertreter gehen
davon aus, dass der Markt für Online-
Hypotheken in den kommenden Jahren
stark wachsen wird. Gemäss einer Um-
frage der Hochschule Luzern bei 214
Geschäftsleitungsmitgliedern von Re-
tail-Banken rechnen fast 80% aller Be-
fragten damit, dass in fünf Jahren 10%
der Hypotheken online verlängert wer-
den. Konkret würde dies bedeuten, dass
in der Schweiz jährlich Hypotheken in
derHöhe von rund 12Mrd. Fr. via Inter-
net verlängert würden. Derzeit beträgt
das Volumen von Online-Hypotheken
(inklusive Neuabschlüssen) etwa 2Mrd.
Fr., was einem Marktanteil von unge-
fähr 1,5% entspricht.

Grosses Potenzial
Die steigende Relevanz dieses neuen
Vertriebskanals für Hypotheken zeigt
sich auch in der stark gestiegenen An-
zahl derAnbieter. DieOnline-Angebote
und dieGeschäftsmodelle unterscheiden
sich jedoch teilweise deutlich. Einerseits
bieten klassische Banken wie die Glar-
ner, Schwyzer und Zürcher Kantonal-
banken oder die Neue Aargauer Bank
Online-Hypotheken an. Anderseits er-
hoffen sich aber auch die Online-Bank
Swissquote oder Versicherungen wie die
Swiss Life, Hypothekargeschäfte online
abschliessen zu können. Zudem sind seit
einigen Jahren vermehrt Hypotheken-
vermittler wie MoneyPark oder Hypo-
Plus im Markt präsent und buhlen mit
dem Argument der erhöhten Transpa-
renz um Kunden. Auffällig ist aber auch,
dass die beiden Grossbanken im Ge-
schäft mit Online-Hypotheken noch
nicht sonderlich aktiv sind und lediglich
mit Vermittlern zusammenarbeiten.

Trotz dem grossen Wachstumspoten-
zial von Hypotheken via Internet hat
der digitale Vertriebsweg seine Gren-
zen. Insbesondere bei Neuabschlüssen
von Hypotheken, die für viele Kunden
ein einmaliges Lebensereignis mit ho-
her Komplexität sind, werden auch wei-
terhin Beratungsgespräche nötig sein.
Das Angebot eines Neuabschlusses
über das Internet richtet sich daher in
der Regel nur an sehr gut informierte
Personen mit hypothekarischen Stan-
dardbedürfnissen.

Grösseres Potenzial kann hingegen
dem Bereich der Online-Verlängerun-
gen beziehungsweise Online-Ablösun-
gen von Hypotheken zugestanden wer-
den. Banken sehen darin die Möglich-
keit, ihre Prozesse zu vereinfachen und
bei Fälligkeit der Hypothek möglicher-
weise auch Kunden anderer Banken an-
zulocken. Genau der letztere Punkt
geht allerdings teilweise mit einer neuen
Politik einher. Die in diesem Geschäfts-

bereich aktiven Banken verwischen mit
dieser Strategie die (Kantons-)Grenzen
im Retail-Banking durch schweizweit
verfügbare Angebote noch mehr.

Online-Firmenkredite
Im Markt für Konsumkredite haben
Anbieter wie die Cembra Money Bank
die Online-Abwicklung von Kreditan-
trägen weit vorangetrieben. Online-An-
träge und Bewilligungen von Krediten
sind infolge der höheren Standardisie-
rung schon heute gang und gäbe. Eben-
so existiert in der Schweiz auch das so-
genannte Peer-to-Peer-Lending, das es
Personen erlaubt, einander direkt über
das Internet und ohne Einbezug einer
Bank Geld zu leihen.

Die jährlichen Volumen dieser der-
zeit nur auf Konsumkredite fokussier-
ten Internet-Plattformen sind in der
Schweiz mit 3,5 Mio. Fr. aber noch ver-
schwindend klein. Im Vergleich zu aus-

ländischen Märkten ist der Rückstand
gross. Noch nicht existent ist ein Markt
für Online-Firmenkredite. Es ist jedoch
zu erwarten, dass die Digitalisierung
auch in diesem Bereich Einzug hält und
bald Anbieter KMU-Kredite über das
Internet anbieten werden.

Vorbild für die Kreditvergabe von
Privatpersonen an kleine Unternehmen
ist das amerikanische Startup Lending
Club, eine Online Plattform, die in den
USA sehr erfolgreich am Markt der
Unternehmensfinanzierung teilnimmt.
Klassische Intermediäre wie Banken
oder Börsen werden dabei ausgeschal-
tet. Auch in Deutschland bietet seit
einem Jahr die Firma Zencap der
Zalando-Gebrüder Samwer Kredite für
KMU für einen Betrag zwischen
10 000 € und 250 000 € an. Der kurze
und einfache Antragsprozess dauert
nur wenige Minuten, die Kreditent-
scheidung erfolgt innert 48 Stunden.
Investoren werden mit attraktiven Ren-

diten und monatlichen Rückzahlungen
gelockt. In den ersten zwölf Monaten
wurdenUnternehmenskredite von über
10 Mio. € finanziert.

Mit der Fokussierung auf KMU grei-
fen solche Plattformen das Kernge-
schäft von Retail-Banken an. Ob
Schweizer Plattformen den Erfolg die-
ser ausländischen Vorbilder in die
Schweiz holen können und wie nachhal-
tig sich eine solche Plattform im Markt
für KMU etabliert, wird sich erst noch
zeigen müssen. Es kann erwartet wer-
den, dass zumindest mittelfristig der
Grossteil der KMU sich weiterhin über
die klassischen Bankkredite finanzieren
wird. Vermutlich werden sich aber sol-
che Angebote als Ergänzung für KMU-
Bankkredite etablieren.

Umkämpfter Markt
Dem Trend der Digitalisierung und der
dadurch veränderten Kundennachfrage
wird man sich auch im Finanzierungs-
geschäft nicht entziehen können. Zwar
werden Banken und deren Beratungs-
kompetenz in diesem Geschäft weiter-
hin wichtig sein, da es sich bei Krediten
aus Kundensicht häufig um komplexe
Geschäftsfälle handelt. Trotzdem wird
eine zunehmende Zahl von Kunden bei
Standardfällen zukünftig auf das tradi-
tionell wichtige Beratungsgespräch ver-
zichten – und stattdessen Kredite zu
attraktiveren Konditionen direkt online
beantragen. Um diesen spannenden
Markt ist ein Wettbewerb entbrannt,
der erst am Anfang steht und sowohl
von Startups als auch von etablierten
Marktteilnehmern bearbeitet wird. Die
Geschwindigkeit dieser Entwicklungen
wird zwar teilweise noch etwas über-
schätzt. Die Wirkung dieses Trends
sollte aber auf keinen Fall unterschätzt
werden. Schweizer Retail-Banken sind
daher gut beraten, sich mit diesen The-
men intensiv auseinanderzusetzen.
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Die Peitsche schlägt ins Leere
Das heutige Bankenwesen ist ein historisch gewachsenes Gebilde aus Staatsgarantien und
Regulierungen. Die digitale Revolution hat dieses Konstrukt ins Wanken gebracht.

Jürg Müller

Derzeit beherrschen Finanz-Startups
aus dem Silicon Valley und die Digitali-
sierung von Bankdienstleistungen die
Schlagzeilen. Regulatorische Fragen
werden nur am Rand diskutiert. Doch
ob das Potenzial der digitalen Revolu-
tion voll ausgeschöpft werden kann,
hängt entscheidend vom gesetzlichen
Rahmen ab. Das gegenwärtige Regel-
werk unseres Finanzsystems hat seinen
Ursprung im industriellen Zeitalter. Es
ist noch immer geprägt von der histori-
schen Funktion des Bankenwesens.

Die Epoche der Banken
Im industriellen Zeitalter waren Ban-
ken unerlässlich. Sparer konnten ihr Er-
spartes relativ sicher und liquide auf
Bankkonten anlegen. Man erhielt Zin-
sen, konnte sein Geld aber auch jeder-
zeit abheben. Auf der anderen Seite
konnten Unternehmen Kredite aufneh-
men, die erst nach Jahren zurückbezahlt
werden mussten.

Banken ermöglichten die Kombina-
tion von Liquidität und Kredit und bil-
deten somit das Bindeglied zwischen
Kreditgebern und Kreditnehmern in
einer vordigitalen Volkswirtschaft –
eine ökonomische Funktion, die nicht
hoch genug gewertet werden kann.
Wenn man als Sparer auf seinen Bank-
einlagen einen Zins erhält und gleich-
zeitig jederzeit sein Geld abheben kann,
ist man eher gewillt, die Ersparnisse zur
Bank zu bringen. Das dadurch erhöhte
Kreditangebot hat zur rasanten wirt-
schaftlichen Entwicklung im Zuge der
Industrialisierung beigetragen.

Das Bankenwesen hat jedoch eine
grosse Schwäche. Falls Sparer aus ir-
gendeinem Grund plötzlich denken, ihr
Geld sei nicht mehr sicher, wollen sie
ihre gesamten Bankeinlagen abheben.
Da die Bank einen Grossteil davon in
langfristigen Krediten gebunden hat,
geht das aber nicht, wenn zu viele Spa-
rer auf einmal ihr Geld beziehen wollen.
Tritt dieser Fall einer panischen Reak-
tion der Sparer ein, spricht man von
einem «bank run».

Nach wiederholten «bank runs» im
auslaufenden 19. und beginnenden
20. Jahrhundert kam es Anfang der
1930er Jahre zu einer tiefgreifendenBan-
kenkrise in denUSA.Die ökonomischen
Folgen waren dramatisch; die anschlies-
sende Rezession ist heute bekannt unter
dem Namen «Grosse Depression». Auf
den damaligen Kollaps des Banken-
systems reagierten die Staaten auf zwei
Arten. Einerseits garantierten sie die
Bankeinlagen durchVersicherungen und
die Errichtung eines Kreditgebers letzter

Instanz, um künftig Paniken unter Spa-
rern zu verhindern. Damit diese staat-
lichen Garantien nicht ausgenutzt wer-
den konnten, wurden anderseits Banken
strikte reguliert. Das regulatorischeRah-
menwerk des Finanzsystems bestand
also aus Zuckerbrot und Peitsche – es
stellte sich als äusserst tauglich heraus.
Bis weit in die 1970er Jahre war das Be-
rufsbild des Bankiers ein eher biederes.
Die Löhne bewegten sich im Rahmen
anderer Branchen, und die Welt blieb
von grösseren Bankenkrisen verschont.

Neue Regeln braucht das Land
Doch gegen Ende der 1970er Jahre be-
gann sich der Wind zu drehen. Es war
die Zeit, in der Studienabbrecher sich
in Garagen einschlossen und mit Com-
putern zu experimentieren begannen.
Auch Banken fingen an, die neuen
technologischen Möglichkeiten zu nut-
zen. Mit der Informations- und Tele-
kommunikationstechnologie konnten

neu Finanzverträge rasch und unkom-
pliziert aus der eigenen Bilanz losgelöst
und neu strukturiert werden. Das war
der Anfang des Schattenbanken-Sys-
tems und das Ende des regulatorischen
Regelwerks.

Mit den neuen technologischen Fä-
higkeiten waren die Finanzfachleute
den Regulatoren immer einen Schritt
voraus. Auf «Basel I» folgten Zusätze,
dann «Basel II» und weitere Zusätze.
Bestanden die Regulierungen zu Be-
ginn noch aus ein paar hundert Seiten,
waren es bald deren zehntausend; die
Komplexität des Regelwerks explodier-
te. Doch all die neuen Regulierungen
konnten die globale Finanzkrise, die
2007 ihren Lauf nahm, nicht verhindern.

Das Problem liegt darin, dass die
Grundidee von Zuckerbrot und Peit-
sche im digitalen Zeitalter nicht mehr
funktioniert. In jener Zeit, als Verträge
noch auf Papier festgehalten werden
mussten, waren Banken träge Geschöp-
fe, die mit der Peitsche gezähmt werden

konnten. Dank den Informationstech-
nologien wurden die Finanzinstitute
aber unglaublich wendig. Sie essen das
Zuckerbrot weg, entkommen aber den
Peitschenschlägen des Regulators.

Das Gute an der digitalen Revolution
ist allerdings, dass sie nicht nur das regu-
latorische Regelwerk des Industriezeit-
alters aufgeweicht hat. Gleichzeitig er-
möglichen Informationstechnologien
nämlich auch ein dezentrales und markt-
basiertes Finanzsystem.Wie eingangs er-
wähnt, war die essenzielle ökonomische
Funktion von Banken das Zusammen-
führen von Kreditgebern und Kredit-
nehmern. Dafür werden sie heutzutage
schlicht nicht mehr gebraucht, wie viele
neue Geschäftsmodelle demonstrieren.

Digitales Finanzsystem
Doch unter dem bestehenden Regel-
werk können die neuen Möglichkeiten
des digitalen Zeitalters noch nicht voll
ausgeschöpft werden. Zudem werden in
der nächsten Krise nur jene Finanzinsti-
tute überleben, die Zugang zu den staat-
lichen Garantien – dem Zuckerbrot –
haben. Bereits in der vergangenen Fi-
nanzkrise wurden mehrere Unterneh-
men gerettet, die aus einer ökonomi-
schen Perspektive hätten abgewickelt
werden müssen. Die nach der Grossen
Depression eingeführten Regeln sind
nicht länger Garant für Finanzmarkt-
stabilität. Was es braucht, ist ein neues
zeitgemässes Regelwerk, denn am Ende
geht es nicht um die digitale Bank, son-
dern um ein digitales Finanzsystem.
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Jürg Müller ist Co-Autor des Buchs «The End of Ban-
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